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Über die Autorin:
Regine Mädje ist 1964 in Berlin geboren und in Lüneburg aufge-
wachsen. Im Anschluss an das Abitur folgte das Studium der
Landschaftsplanung. Danach war sie einige Jahre als Diplominge-
nieurin in Celle und Exten tätig. Seit 1996 wohnt sie in Bückeburg.
Sie ist verheiratet und hat zwei Kinder. Nach der Familiengrün-
dung entwickelte sich ihr Hang zur Schriftstellerei. Bückeburg und
das Schaumburger Land bieten, da hier verschiedene Welten 
aufeinandertreffen, einen idealen Rahmen für spannende 
Geschichten. 

Der Roman spielt hauptsächlich in allseits bekannten Stätten des Weserberg-
lands, doch bleiben die Geschehnisse reine Fiktion. Sämtliche Handlungen und
Charaktere sind frei erfunden. 
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Prolog

Die Liebe und Zuneigung des Himmels wünsche ich
dir.  …, das Licht und die Wärme der Sonne wünsche
ich dir, das Licht und die Klarheit des Mondes komme
über dich.

Auf dass du das Herz jener Menschen erkennst, die
dich hassen, und die Nähe jener Menschen erspürst,
die dir wohlgesonnen sind.

(Anonymus: Irischer Segensspruch, verkürzt)
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Diese Geschichte widme ich
Sophie, Patrick und Uwe
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Montag, der 10. Dezember

Er spürte das harte Zucken im Hals, noch bevor seine
Lider sich öffneten. Seine Kehle und der gesamte Ra-
chen, sogar die Zunge fühlten sich fremd an. Dann be-
gann in der Muskulatur ein Vibrieren, das allmählich
zu einem Krampf wurde. Er glaubte zu ersticken,
Angst und Schmerz schossen durch seinen Körper und
alarmierten den müden Kopf. Wie durch grauen Nebel
spürte er jetzt, dass ihm alles wehtat. Der zuckende
Hals war nur jener Tropfen gewesen, der das Fass zum
Überlaufen brachte. Er wollte versuchen, hier weg zu
kommen, es war ein kalter, ungastlicher Ort. Aber
nichts funktionierte wie gewohnt. Weder Arme noch
Beine. Nicht mal den Kopf konnte er heben. Eine blei-
schwere Lethargie erdrückte ihn fast und machte 
seinen Geist stumpf. Hilflos. 

Wo war er? Suchend irrte sein Blick durch die Um-
gebung. Verschwommen und düster wirkte alles. Wie
in einem Film, in dem der Kameramann die falsche
Einstellung gewählt hatte. Gab es keine Sonne? Oder
narrten ihn die Augen? Doch allmählich erinnerte er
sich. Das kleine Abenteuer. Danach der Wodka, als
Siegestrunk. Immer wieder fanden seine Blicke nun im
trüben Halbdunkel ein goldgelbes Flirren. Magisch
zog es ihn an. Ein Licht in seiner Dumpfheit. Erschöpft
starrte er darauf. Lange Zeit, mehr ging nicht. Nach
Stunden wurde ihm die beißende Kälte bewusst. Er
versuchte trotz der Lethargie, die steifen Glieder zu be-
wegen und fiel sofort in einen Abgrund. Ein Schock,
aber rasch kam der Aufprall. Ein Stück weit rollte er,
plötzlich ein zweiter Absturz, ebenso kurz. Sein Kör-
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per trudelte aus, blieb liegen. Jetzt schmerzte es noch
mehr, er war auf sein Gesicht gefallen. Mehrere Mus-
keln krampften. Verzweifelt wollte er aufstehen. Es ge-
lang nicht, obwohl er nicht verstand, warum. Ausge-
laugt blieb er am Boden liegen, rutschte in stumpfes
Vegetieren ab. 

Jemand hielt ihn. Seit wann? Er hatte es nicht be-
merkt. Sein dämmernder Blick schwankte hinüber zu
der Person. Er spürte, dass er diese Hände kannte.
Doch das Glitzern des goldgelben Glanzes zog ihn viel
mehr an. Es schien jetzt heller als vorhin. Ohne es zu
wollen, fixierte er sich darauf. 

„Hilf mir“, versuchte er zu sagen.
Krächzende Worte hallten wie kleine Explosionen

durch die Luft. War dies Lallen seine Stimme? Emp-
findlich zuckte er. Aber die Gestalt, die ihn hielt,
würde trotzdem Bescheid wissen. Er spürte, wie etwas
seine Lippen berührte. Ein schlanker Schlauch glitt hi-
nunter in seine starre Kehle. Er schluckte, musste hus-
ten und würgen, obwohl der Hals von den Verkramp-
fungen fast gelähmt war. Das leise Geräusch fallender
Tropfen erklang. Nicht lange danach wurde seine Le-
thargie schlimmer. Jemand zerrte ihn in die Höhe, aus
der er vorhin abgestürzt war und bahrte ihn oben zum
zweiten Mal auf. Während sein Körper von neuen
Krämpfen gequält wurde, brach ihm der Angst-
schweiß aus. Ein lauter Schrei presste sich durch sei-
nen festen Hals nach draußen und schien sich zu
einem endlosen Echo aufzublähen. Der infernalische
Schmerz, der darauf folgte, kippte ihn in die Ohn-
macht. Sie bewahrte ihn davor, eine Stunde später das
Brennen seines eigenen Körpers zu spüren. Das Feuer
erlosch bald und nur der Geruch verkohlter Haut blieb
in der Luft zurück.
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Als er zum zweiten Mal erwachte, war es dunkler
als je zuvor. Er spürte gigantische Angst in sich und
Qual, die alles umfasste. Hart pochte das Herz in sei-
ner Brust, pumpte gegen die Kälte an, die seinen gan-
zen Körper erzittern ließ. Rhythmisch hallte der kurze
Doppelschlag durch die Leere in seinem Kopf. Das
Atmen fiel ihm so schwer, als stände die ganze Welt
wie ein feixendes Rumpelstilzchen auf seiner Brust
und tanze darauf ausgelassen Narrenballett. In Todes-
not saugte er gierig Luft ein, schrie seine Furcht hinaus.
Wieder umhallte ihn krächzender Donner. Der dunkle
Raum antwortete. Dann krampfte der gesamte Ober-
körper, presste sich zusammen. Sein Denken begriff
plötzlich, dass niemand helfen würde. Es war zu spät.
Instinktiv suchten seine Augen das glitzernde Gold-
gelb von vorhin, die Lichtblicke in der Düsternis, und
als hätten die flirrenden Reflexe nur auf ihn gewartet,
tauchten sie wie einzelne Sterne aus dem Raum auf. Er
richtete sein Sehen darauf. Sofort begann sein Herz, 
ruhiger zu werden, immer ruhiger.

Wie sein Atem.
Er vergaß die Not von vorhin, die Kälte, sogar den

Schmerz, bis der Tod wie eine große Welle über ihm
zusammenschlug. Er fühlte sich fortgerissen, während
seine Augen das Licht des Goldes festhielten. Hilflos
sah er sich mit dem Schwarzen kämpfen, den seine
Mutter in ihrer Sprache den Sensenmann genannt
hatte.

Das gelbe Glitzern wurde grell. Erst blendete es,
doch rasch gewöhnte er sich daran. Die Luft bekam
Wärme von der Helligkeit, die jetzt eher weiß als gelb
schimmerte. Schließlich umhüllte sie ihn wie einen
leuchtenden Seidenmantel. In diesem Moment wusste
er, dass er unschuldig starb. 
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„Du musst sie auspusten. Alle auf einmal. Und dir
dabei was wünschen. Aber nur im Geheimen.“

Amalia Spitzer schloss die Augen und versuchte,
einen neutralen Wunsch zu finden. Ohne dabei an Kai
oder Heiko zu denken. Zwei ihrer sechs Geburtstags-
gäste.

„Ich will meine Ausbildung mit eins abschließen“,
bat sie stumm. Chemisch-technische Assistentin sollte
das Ganze mal heißen. Falls alles gut ging, innerhalb
der nächsten zwei Jahre. Deshalb lebte sie seit sechs
Monaten hier, in Bückeburg, diesem äußersten Vor-
posten am Rande Niedersachsens, in einem Ortsteil
namens Röcke.

Zwei Kilometer östlich ihrer Unterkunft begann
Nordrhein-Westfalen. Tief holte sie Luft und blies mit
aller Kraft auf die Kerzen. Diejenigen, die am dichtes-
ten standen, verloschen zischelnd unter dem Schleier
nebelfeiner Feuchte, die unwillkürlich mit über die
Torte flog. Der Rest der Kerzen erlag seinem Schicksal
unmittelbar darauf. 

„SUPPPPIE!“ 
„Du bist klasse!“ 
„Bei mir klappt das nie …“
Alle redeten durcheinander. Zufrieden öffnete Ama

die Augen. 
„Wusstet ihr, dass ich mal Berufstaucherin war?“,

grinste sie blinzelnd. „Bevor es mich aus dem fernen
Griechenland in dieses Dorf verschlagen hat?“

„Mit dem Dorf meinst du bestimmt Röcke und nicht
Bückeburg, oder?“, hakte Kai auf der Stelle nach. Ein
Einheimischer, phasenweise empfindlich. Parallel
dazu redete Xynthia.

„Nicht möglich. Erzähl mal. Griechenland? Wow!
Wonach hast du getaucht?“ 
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Die große Schwarzhaarige glaubte wieder jedes
Wort. So war sie immer. Begriff keine noch so derbe
Ironie. Selbst dem überheblichen Geschwafel selbst-
verliebter Dozenten vertraute sie. Aprilscherze mach-
ten sie völlig hilflos. Das genaue Gegenteil von Fillis.
Deren Name lautete eigentlich Felicitas. Aber er passte
nicht, weil Fillis der Jack-Russel-Terrier unter ihnen
war: Energisch, bissig, unendlich sportlich. Gelernte
Krankenschwester. Machte Nachtwachen im Alters-
heim, um ihre Ausbildung zu finanzieren, lernte tags-
über. Wie sie das durchhielt, wusste keiner. Eine Frei-
kletterin. Nicht nur in sportlicher Hinsicht. Auch ihre
saftigen Anmerkungen zu Lehrern und Mitschülern
waren immer Lacher. Manchmal aber steigerte sie sich
derart in Kritik hinein, dass ihre Freundinnen die Er-
dung spielten, um sie aus den Höhen menschlicher
Ethik heile herabzuholen. Dagegen war die Dritte im
Bunde, Jana, sicher die normalste. Ein wenig roman-
tisch, ein wenig sportlich, ein wenig modebewusst, ein
wenig hiervon, ein wenig davon. Dabei fast immer gut
gelaunt. Natürlich hatte sie als Erste einen Freund ge-
funden. Raimund, den sie auf diese Feier mitbrachte.
Der arme Kerl verdankte seinen sperrigen Namen
einem längst verstorbenen deutschen Schauspieler.
Äußerlich wirkte er sogar ein wenig wie jener Mime. In
der Körpergröße und seinem an Schlehengestrüpp er-
innernden Backenbart. Ansonsten war Raimund
schüchtern und lernte Forstwirt. 

Amalia hatte Xynthia, Fillis und Jana an der hiesi-
gen Blindowschule kennengelernt, ein eigenständiges
Bildungsinstitut, das vor allem Schulabgängern zu
einem fundierten Beruf verhalf. So unterschiedlich die
vier Freundinnen im Charakter waren, so fest hielten
sie derzeit zusammen, ausgesetzt in dieser fremden
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Welt. Die beiden anderen Gäste in der Runde waren
ältere Bekannte. Heiko bildete Amas erste, große
Liebe, was inzwischen der Vergangenheit angehörte.
Die beiden hatten sich während eines freiwilligen öko-
logischen Jahrs durch den Schlamm der Peeneniede-
rung getastet. Entkrauteten Altarme, entschlammten
Weiher, pflanzten Büsche, zählten Vögel und Fische.
Heiko lebte zurzeit solo, mal wieder. So laut er über
diesen Umstand geredet hatte, so wenig wusste Ama,
ob sie ihm seine vielen Verflossenen vergeben würde.
„Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht“, pflegte ihr
Vater diesbezüglich zu dozieren, und sie hatte den
Spruch verinnerlicht. Doch reden konnten die zwei
Peeneschlammtaucher wieder gut miteinander. Auf
eine Art waren sie seelenverwandt, trotz durchstan-
dener Trennung. 

Der sechste Gast war Kai. Last, but not least. Er hatte
Ama während der Vorgänge um ein Verbrechen, in
das sie aus Versehen hineingeschlittert war, unter-
stützt. Augenscheinlich empfand er mehr. Aber auch
das wollte sie gar nicht so genau wissen. Jedenfalls
nicht jetzt, im Angesicht der Geburtstagstorte, an der
21 erloschene Kerzen um die Wette qualmten, als
müssten sie die Rauchmeldeanlage des Hauses testen.

„Mach doch mal das Fenster auf“, bestimmte Kai
mit einem Hustenanfall. Da er bei der Polizei arbeitete,
besaß seine Stimme genug Autorität, um Xynthia au-
genblicklich aufspringen und die einzige verglaste Öff-
nung des Raums aufreißen zu lassen.

„Spinnst du“, quiekte Fillis sofort dagegen an. „Sol-
len wir hier erfrieren oder was?“

„Hey“, maulte Heiko unwirsch, „bist du so ’ne rich-
tig harte Bergsteigerin? Kraxelst wohl nur im Sommer
auf den Gipfeln rum? Wenn’s schön warm ist?“

12
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Er warf Kai einen vielsagenden Blick zu. Etwas wie:
„Diese verfrorenen Weiber. Kaum zeigt das Thermo-
meter mal vier Grad, brauchen sie eine Sauna.“ Aus-
sprechen tat er es natürlich nicht. Kai verstand auch so
und grinste breit. 

„Ist noch keiner erfroren“, verkündete er stattdes-
sen im Brustton der Überzeugung. „Aber an Rauch-
vergiftung gestorben schon viele.“

„Erstens“, haderte Fillis giftig zurück, „kraxle ich
nicht. Ich klettere. Das geht senkrecht hoch, du Flach-
landei. Kapiert? Und zweitens kann ich dir ungefähr
1000 Erfrierungsopfer nennen, aber höchstens zwei
Rauchopfer. Und wenn du mit meiner Oma redest, die
mit ihrer Mutter übers Haff gekommen ist, als Adolf
den Osten aufgegeben hat, na, die erzählt dir was von
Erfrorenen. Horror pur, sage ich dir.“

„Supi“, klemmte Xynthia sich unbefangen zwischen
die Fronten. „Das musst du erzählen. Ich finde Ge-
schichten von früher so spannend.“ 

Amalia begriff, dass sie etwas unternehmen musste,
wenn der Abend noch lustig werden sollte. 

„Wie wär’s mit einem Stück Torte“, offerierte sie das
aktuelle Nahrungsangebot. „Auf meinem Schreibtisch
stehen Teller, Tassen und der Kaffee. Raimund macht
das Fenster wieder zu und jeder kriegt was Leckeres
zu essen.“

„Au ja, und dann eine Polonaise“, versuchte Heiko
es mit verquälter Ironie.

Niemand ging darauf ein. Die Stimmung war unge-
eignet für den lausigen Witz.

„Hörst du auch Musik?“, wollte Jana fachkundig
wissen. 

„Ich trinke nur meinen Tee“, tönte Fillis gleichzeitig
dagegen. „Hast du auch meinen Tee gemacht?“ 
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Ama schüttelte stumm den Kopf. Gleichzeitig „ja“
und „nein“ zu antworten, war ihr trotz jahrelangen
Übens nicht gelungen. Dabei besaß sie zwei ältere Brü-
der und einen Vater, der exakt das charakterliche Ge-
genteil ihrer Mutter bildete. Konträre Meinungen gab
es, seit sie denken konnte. Gefühlte Jahrhunderte voll
winziger Geplänkel. Nadelstiche im Kissen des Fami-
lienlebens. Ohne weiteres Nachdenken verfiel sie ihrer
typischen Strategie, damit umzugehen: Rückzug.

„Dort drüben ist die Musikanlage“, verwies sie Jana
in eine Zimmerecke. „Such dir aus, was am besten
passt. Ich mache noch den Tee.“ 

Damit entschwand sie eilig in Richtung Kochnische
aus dem Zimmer und brühte den bitteren Trunk auf,
der nur für die Krankenschwester reserviert war. Rein
äußerlich waren die beiden Schülerinnen sich ähnlich.
Klein im Wuchs, Fillis maß undankbare 1,59 – Ama
ganze fünf Zentimeter mehr. Man übersah sie gern
und oft. Dies gemeinsame Leid bildete die Basis einer
guten Kameradschaft.

Aus dem Zimmer drang Stimmengewirr bis in die
Kochnische. Plötzlich dazu Musik. Die verschiedenen
Tonlagen harmonisierten sich. Kein Wunder. Der Ku-
chen war gut geraten. Das ganze Souterrain hatte ges-
tern danach geduftet. Als der Tee fertig war, trug Ama
die Kanne hinüber ins Zimmer. Fillis blinzelte ihr
dankbar zu und griff sich eine Tasse. Alle anderen
saßen mit dampfendem Kaffee sowie einem kuchen-
bekleckerten Teller im Raum und ließen sich das Meis-
terwerk schmecken. Es würde doch noch eine gute
Feier werden, so viel schien jetzt sicher. Bis plötzlich
Fillis aufsprang. 

„Die Toilette ist doch gleich gegenüber?“, bekam sie
noch heraus, dann stürzte sie davon. 
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„Verträgt wohl den Kuchen nicht“, flachste Rai-
mund und bekam den Ellenbogen von Jana dafür in
die Rippen. Zur Entschädigung begannen alle anderen
im Zimmer das Backwerk zu loben. Kurz darauf
kehrte die Krankenschwester zurück. 

„Geht schon wieder“, beantwortete sie die fragen-
den Blicke. „Ich muss mir gestern was eingefangen
haben. Hatte vorhin schon so ein komisches Gefühl im
Magen.“

„Was Ansteckendes?“, wollte Heiko berechnend
wissen. 

„Kannst du ja ausprobieren. Wollen wir die Teller
tauschen?“ 

Er vermied es, weiter darauf einzugehen. Das Ge-
spräch suchte sich andere Themen. Spätestens als allen
klar wurde, dass Kai seinen Lebensunterhalt bei der
Bückeburger Polizei bestritt, wollte Xynthia skanda-
löse Ereignisse aus der Gegend hören. Wahlweise auch
blutige. Damit machte er an diesem Abend das Ren-
nen. Bis sein Handy klingelte. 

„Ich hab’ keinen Dienst“, maulte er mit genervtem
Gesicht. Meldete sich trotzdem. Während die übrigen
Gäste unnatürlich still wurden, quoll aus dem kleinen
Kasten an seinem Ohr eine nicht enden wollende Lita-
nei. Unbewusst fuhr seine Linke beim Zuhören immer
wieder durch die blonden Haare, die sich daraufhin
widerspenstig aufrichteten. Manchmal unterbrach er
mit kleinen Einsprengseln wie „Hammer“ oder „Nicht
möglich“. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass er in der
Mitte von zwölf extrem gespitzten Ohren saß. 

„Ich muss kurz raus“, versetzte er schon im Aufste-
hen und verschwand auf den Flur.

„Scheint ja ganz schön wichtig zu sein“, mutmaßte
Heiko, nicht ganz unzufrieden. Nachdem ihm die Felle
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bisher weggeschwommen waren, bekam er nun doch
die Chance, seinen Charme spielen zu lassen. Der
„Hab-keinen-Dienst“ steckte den Kopf durch die Zim-
mertür.

„Ich bin schon weg“, unterrichtete er die anderen
spärlich. „Sorry.“ 

Ein entschuldigendes Lächeln an die Gastgeberin.
„Komm’ später wieder“, rief Ama ihm hinterher.
„Mal sehen, wie lange …“, verklangen die Worte

aus Richtung des dunklen Flurs.
„Partysprenger“, schmollte Jana mit einem seufzen-

den Unterton. „So ein Mist. Es war grade so spannend.
Was wurde denn nun aus der Rollstuhlfahrerin?“

„Die ist in der Gracht ertrunken“, vollendete Heiko
nicht halb so gekonnt wie Kai. „Gab eine Pressenotiz
damals. Erst hat man ihren Mann verhaftet, dann wie-
der laufen lassen.“

„War er’s denn?“
„Bin ich Hellseher?“
„Ach was“, tröstete Xynthia.
„Dann erzählt Fillis jetzt die Geschichte von Oma

mit den vielen Erfrorenen.“
Heiko verdrehte die Augen und sprang beherzt mit

einer Mär über die fantastischen Polenmärkte nahe der
Peene in die Bresche.

Ama fing den Ball auf, erzählte Wildwestgeschich-
ten von Schmugglerverstecken und Maschinen -
gewehrsalven mitten in der Nacht. Der Abend ging
weiter. 

„Seid ihr neugierig, was vorhin passiert ist?“, fragte
Fillis plötzlich mitten in den nüchternen Bericht eines
blutigen Arbeitsunfalls, den Raimund ablieferte. Es
dauerte einige Sekunden, bis sie die Gedanken ihrer
Freunde zum Dienstanruf von Kai zurückgelenkt
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hatte. Dann aber blickten alle erwartungsvoll in ihr 
Gesicht.

„Nun sag schon“, zappelte Jana. „Du hast neben
ihm gesessen. Konntest du was verstehen von dem 
Gespräch?“

„Die Quakstimme an seinem Ohr nannte das Wort
Mausoleum“, berichtete Fillis geheimnisvoll und wei-
tete die Augen magisch. „Vielleicht sollten wir mal
vorbeigucken?“

„Mausoleum?“ 
„Was ist das?“ 
„Passen wir alle in mein Auto?“ 
„Das ist einer zu viel.“ 
Alle redeten durcheinander, aufgeregt und erwar-

tungsvoll. 
„Wo liegt denn das Museum?“, fragte Xynthia zu-

rückhaltend. 
„Das Mausoleum“, betonte Heiko bedeutungs-

schwer. Er konnte ein richtiger Wichtigtuer sein. „Das
Bückeburger Mausoleum ist die größte Totenstätte, die
ein Monarch im deutschen Raum errichten ließ. An-
fang 1900, wenn ich richtig aufgepasst hab. Ungefähr
45 m hoch und 30 m breit.“

„Stark“, machte Fillis ironisch. „Warst du gut in der
Penne.“

„Manchmal schon.“ Er ignorierte die Häme. „Es
liegt gar nicht weit von hier. Vielleicht zwei, drei Kilo-
meter. Wir sind im Nullkommanichts da.“

„Igitt. So eine Art Friedhof? Da will ich nachts nicht
hin.“ Die Fettnapftreterin war noch nicht überzeugt.

„Gott, Xynthia“, beruhigte Heiko.
„Wir sind zu sechst. Wenn wir Glück haben, ist Kai

auch da. Und wenn wir noch mehr Glück haben, ist
richtig was passiert. Ein Abenteuer. Wäre doch ge-
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lacht, wenn Amas Freund uns nicht ein bisschen In-
terna preisgibt, was?“

„Ist er jetzt doch schon dein Freund, Ama?“
„Seit hundertfünfzig Jahren, Xynthia.“ 
Amalia warf ihrem Ex einen bösen Blick zu.
„Schade, ich dachte, der wäre noch …“
Rasch begriff Heiko, dass dieses Thema so unter-

haltsam wie ein Minenfeld werden könnte.
„Außerdem“, lenkte er umgehend ab, „ist das Mau-

soleum kein Friedhof, sondern ein sehr schönes Ge-
bäude. Es erinnert von Weitem an einen antiken Tem-
pel. Aus weißem Stein, Travertin und Sandstein.
Obernkirchener Sandstein, wohlgemerkt. Wenn du die
Augen zumachst, könntest du in Rom am Forum Ro-
manum stehen. Mit dem Unterschied, dass das Mau-
soleum heil ist und keine hupenden Autos um dich he-
rumwogen. Und meistens auch keine Busladungen
voller Touristen. Es liegt direkt am Schlosspark. Harm-
lose Gegend. Lauter Einfamilienhäuser ringsumher.
Ein bisschen Wald, ein bisschen Wiese. Bist du denn
sicher“, wandte er sich an Fillis, „dass Mausoleum ge-
sagt wurde?“

„Ganz sicher. Ich habe gute Ohren.“
„Also?“ Siegessicher schaute Heiko in die Runde. 
„Los“, gab Ama das Startsignal. 

Sie hielten noch an der Mindener Straße, kurz nach-
dem der Kreisel zum Hasengarten passiert war.

Das Schloss leuchtete in der Ferne märchenhaft illu-
miniert durch die Dunkelheit. Strahlend flutete das
Bild der Westfront durch die alte Blickachse, die man
erhalten hatte. An der Ecke zur Richard-Sahla-Straße,
nahe dem Mausoleum, klopfte das rhythmische Blin-
ken eines Blaulichts an die Baumstämme des Wäld-

18

Licht im Mausoleum_Inhalt_2011:Krimilayout Inhalt 24.08.2011 13:46 Seite 18



chens, das die ehrwürdige Nekropole rückwärtig
umgab. 

„Besser, wir gehen zu Fuß weiter“, ordnete Heiko
an. „Die Bullerei braucht nicht zu sehen, wie sich vier
Leute auf meine Rückbank quetschen.“ 

Erleichtert quollen alle aus seinem hoffnungslos
überladenen, alten Fiesta. 

„Ob die uns überhaupt dicht ranlassen“, zögerte
Raimund. 

„Klar“, belehrte Jana ihn. „Wir machen einen
Abendspaziergang und wissen von nichts. Ist doch
nicht verboten, oder?“

„Es ist halb zehn.“
„Und gleich steigen die Vampire aus ihren Gräbern.

Sie hauchen mir schon in den Nacken. Huhuhu …“
„Biss zur Abenddämmerung …“, grunzte Heiko mit

abgrundtiefer Stimme.
„Am besten“, entschied Ama, „nehmen wir diese

kleinen Wege hier durchs Wäldchen. Vorn, an der
Straße werden sie uns gleich fortschicken, wenn schon
Blaulicht dasteht. Die haben doch immer Angst vor
Gaffern.“

„Kennst du dich hier aus“, wollte Xynthia wenig be-
geistert wissen. Mit mulmigem Gefühl starrte sie in
das Gewirr aus alten Bäumen und jungem Dornenge-
strüpp, das sich vor ihr als dunkler Schatten erhob.
Und wie Ama sich auskannte. Als Waldliebhaberin
hatte sie sämtliche Baumbestände, die ihren täglichen
Weg zwischen Röcke und Bückeburg flankierten,
längst erforscht. Dieses Gehölz mit seinen vermatsch-
ten, schmalen Wegen war wirklich keine Herausfor-
derung. Schon wenige Minuten später näherten sich
die sechs der rückwärtigen Front des mächtigen Ge-
bäudes. Matt schimmerte der helle Sandstein im nie-
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seligen Dunkel des Winterabends. Aus den Fenstern
schwappte ungewöhnlich viel Licht nach draußen. Ein
kleiner Pfad führte das Grüppchen bis nach vorn, an
die breite Freitreppe der Anlage. Erst hier hatten die
Ordnungshüter Absperrband gezogen. 

Eine kleine Lampe bot spärliches Licht. Drinnen, in
dem tempelartigen Gebäude, war es deutlich heller.
Dort tobte das örtliche Polizeileben. Neugierig standen
die Geburtstagsgäste am Fuß der Treppe, hofften auf
ein Wunder und reckten die Köpfe. Die Dunkelheit be-
deckte alles so gut, dass sie bisher niemand bemerkt
hatte. Gedämpft unterhielten sie sich. Als hätten die
stummen Bitten der sechs ausgereicht, schälte sich
plötzlich Kai aus dem mächtigen Bronzeportal des
weißen Baus. Er ging abgelenkt die Treppe hinunter,
hielt sich nach links, in Richtung des irrlichternen Po-
lizeiwagens an der Richard-Sahla-Straße.

„Hey, Kai“, rief Jana ihn halblaut an. Er stockte,
starrte irritiert durch die Düsternis. Die einsame
Lampe schien ihn eher zu behindern. Vorsichtig
durchforschte sein Blick den tiefen Schatten, den
dichte Nadelbäume beidseits des Abstiegs erzeugten.

„Wir sind’s nur“, warf Ama hinüber.
„Wo kommt ihr denn her“, erkannte er das Grüpp-

chen endlich. Änderte seine Marschrichtung, stapfte
quer über die Breite der Treppe und stoppte unten, un-
mittelbar an der Absperrung. 

„Aus dem Ort, der wie das Frauenkleidungsstück
heißt“, informierte Heiko.

„Fillis hat gehört, dass sie dich zum Mausoleum be-
stellt haben“, erteilte Xynthia breitwillig Auskunft.

„Aber ich hab’ doch …“
„Was ist denn hier passiert“, ließ Jana ihn gar nicht

ausreden. Das Fragezeichen stand ihr wie mit Neon-
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stift ins Gesicht gemalt. „Das sieht ja aus wie im Tatort.
Blaulicht, Absperrband und so. Habt ihr auch einen
Mord?“

„Naja. Sagen wir mal: Einen Toten.“
„Selbstmörder“, schlussfolgerte Heiko spontan.

„Hat sich das Mausoleum zum Sterben ausgesucht,
weil’s so ein tolles Grab sonst nirgends gibt.“

„Glaub ich nicht“, erwiderte Kai zögernd. Man sah
ihm den Gewissenskonflikt an. Eigentlich befand er
sich seit einer halben Stunde wieder im Dienst. 

„Zwei Tote“, mutmaßte Jana skandalgierig. „Der
Fürst und seine heimliche Geliebte haben sich beim
Techtelmechtel …“

„Jetzt halt aber deine vorlaute Klappe“, fiel Rai-
mund ihr ungewöhnlich laut ins Wort. Hierzulande
hielt man treu zum hiesigen Adelsgeschlecht. Meis-
tens.

„Ach quatsch“, kommentierte Kai lachend. „Der
geht doch nicht mitten in der Nacht ins Mausoleum.
Hier gibt’s gar keine richtige Heizung. Der sitzt mon-
tags abends lieber im Känguruh und macht Musik.“

Alle kicherten. Die Stimmung löste sich. 
„Wie viele Selbstmörder habt ihr denn jetzt“, fasste

Amalia neugierig nach.
„Keinen Einzigen.“
„Dafür steht hinten an der Mindener Straße ein

Blaulicht und macht die ganze Gegend verrückt?“
„Hast du schon mal einen Selbstmörder gesehen,

der sich selbst ankokelt und wieder löscht?“
„Kai Müller!“
Als hätte man ihm unsanft einen Knüppel zwischen

die Schulterblätter gestoßen, zuckte der Genannte zu-
sammen. Nicht er allein, auch Ama wurde sofort klei-
ner. Die anderen fühlten sich befangen, dabei kannten

21

Licht im Mausoleum_Inhalt_2011:Krimilayout Inhalt 24.08.2011 13:46 Seite 21



sie die Sprecherin gar nicht. Noch nicht, denn eben
setzte sie sich vom Bronzetor aus, wo sie unsichtbar
eine Weile verharrt hatte, in Bewegung. Schritt die
Freitreppe hinab wie eine Königin, der eben der Gold-
ball in den Brunnen gerollt war. Fanny Reichert, Kais
direkte Vorgesetzte. Sie erreichte zwar nicht ganz seine
Körpergröße, aber der eine Zentimeter Unterschied
blieb rein rechnerischer Natur.

Fanny glich ihn spielend aus durch bissige Autori-
tät, die sie wie eine Aura umschwebte. Trotz der
Nachtschwärze des Winterabends identifizierte jeder
das dumpfe Grollen in ihr. Zu allem Übel rutschte Kai
auch noch ein leises „Mist“ heraus. Er wandte sich mit
dünnem Lächeln um.

„Sind nur Freunde von mir“, startete er eine Erklä-
rung. „Wir hatten gerade zusammen gefeiert, als dein
Anruf vorhin kam.“

„Wieso nimmst du Dienstgespräche in Anwesenheit
von Zuhörern an“, fragte sie mit vereistem Unterton.
Ihre kurzen, dunklen Haare schienen sich zu sträuben
dabei.

„Weil ich nicht wusste, dass du dran bist und was
Dienstliches willst.“

„Was hätte ich denn wohl außer Dienstlichem wol-
len können?“

Die Dunkelheit verdeckte gütig die Röte, die ihm in
den Kopf stieg. 

„So meine ich das nicht. Außerdem habe ich 
nicht …“

„Du hast doch aber eine Anruferkennung am
Handy“, unterbrach sie ihn gnadenlos. Starrte ihn aus
rehbraunen Augen an, die sich im Laufe vieler Jahre
einen scharfen Ausdruck angewöhnt hatten. 

„Na klar. Aber ich habe …“
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„Und weißt genau, dass ich nicht wegen Kleinscheiß
abends um neun bei dir anrufe. Und erst recht nicht
privat.“

„Ja. Klar. Logisch. Ich hätte gleich rausgehen sollen.
Entschuldige, Fanny.“

„Bestens. Dann hätten wir das ja geklärt. Willst du
deinen Feierfreunden jetzt erklären, dass wir hier er-
mitteln müssen und sie sich bitte schön aus dem Um-
feld des Tatorts entfernen mögen? Besonders sie, Frau
Spitzer.“ 

Sie warf einen bittersüßen Blick auf Amalia, die
dabei um weitere zwei Zentimeter schrumpfte. Die Er-
mittlerin war vor einigen Monaten auf sie angewiesen
gewesen. Aber Ama spielte damals eigensinnige Zeu-
gin und Fannys energischer Fleiß hatte empfindliche
Kompromisse eingehen müssen. Das brauchte kein
zweites Mal passieren. 
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Dienstag, der 11. Dezember

„Wollen wir was zusammen essen? So gegen halb
eins?“, fragte Amalia ins Handy. Heute brannte ihr die
Neugier unter den Nägeln. Was lag da näher, als eins
der üblichen Treffen beim Imbiss mit Kai zu verab -
reden.

„Keine Zeit“, behauptete er kurz angebunden. Kur-
zes Schweigen. „Aber ich muss nachmittags noch mal
zum Mausoleum. Wann fährst du heim?“

„Gegen halb vier. Um drei ist der Unterricht zu
Ende. Dann will ich noch mit den anderen quatschen.
Aktuelle Fragen klären, Blindowklatsch abgreifen und
so. Aber wenn ich erst mal auf meinem Fahrrad sitze,
bin ich in acht Minuten unten am Mausoleum.“

Das war nicht gelogen. Weil das fürstliche Palais, in
dem die Schule residierte, am Berghang lag, gestaltete
sich der erste Teil des Rückwegs immer schwungvoll.
Mindestens bis zur Schlossbrücke beschleunigte man
von ganz allein. Bezog man dabei sämtliche Schleich-
wege mit ein, ging es wie ein geölter Blitz talwärts.
Dummerweise hatten an manchen Stellen Autos die
Vorfahrt und ab der Brücke wurde die Sache sowieso
mühsamer. Warum musste der damalige Fürst sein
mächtiges Domizil am tiefsten Punkt dieser Gegend
bauen? Liebte er Sümpfe, Mücken und Setzungsschä-
den im Gebäude? Eine auf ewig ungeklärte Frage, ver-
mutlich, denn verschieben ließ sich das Schloss auch
nicht eben mal. 

„Okay“, ließ sich Kais Stimme hören. „Ich bin gegen
halb vier unten. Dann treffen wir uns.“

„Du bist ein Schatz.“
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„Wenn das Fanny hört.“ Lachend beendete er das
Gespräch. 

Viele Stunden später stand Ama unten an der Frei-
treppe des Mausoleums und wartete. Das Absperr-
band verwehrte jedem Unbefugten den Zugang. Ein
wachsamer Uniformträger sorgte dafür, dass niemand
es ignorierte. Die Mär von dem Mordfall machte in der
Kleinstadt gerade die Runde und lockte ungewöhnlich
viele Spaziergänger zum Schlosspark. Nach einigen
Minuten fragte sie sich, ob Kai schon drinnen war. 

„Wie das Königskinderpaar, das nicht zueinander
finden kann“, flog ihr ein kleiner, poetischer Gedanke
durchs Gehirn. Kurz darauf erlag die Wehmut der
Volksliedreime nüchterner Selbstzerstörung: Kai kam,
begrüßte sie und half ihr unter dem Band durch. 

„Wir gehen rein“, meinte er bestimmt und nahm die
Richtung auf das Bronzeportal. Offenbar war Fanny
Reichert nicht in der Nähe. „Ich muss was für Weber
erledigen. Du tust so, als gehörst du dazu. Halt einfach
den Mund.“ 

Neugierig folgte Ama ihm und passierte den uni-
formierten Zerberus. Er bedachte sie mit einem fast un-
sichtbaren Grinsen. Kai schob das schwere Tor auf,
dann standen die beiden in der Vorhalle. Innen leuch-
teten nach wie vor grelle Lampen. Im Moment krochen
die Spurensicherer durch alle Ecken. Davon gab es
mehr als genug. Die Beamten suchten das gesamte Ge-
bäude ab, machten Fotos, vermerkten Fundorte un-
auffälliger Kleinigkeiten, während der Tote schon in
Hannover beim Gerichtsmediziner auf dem Obdukti-
onstisch lag. Kai sprach in der Vorhalle mit einem der
Männer. Dessen weißer Einweg-Overall trug grau-
schwarze Flecken an den Knien und zeigte, womit sein
Träger den Vormittag verbracht hatte. Einige Witzchen
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flogen durch die Luft. Das Mausoleum hallte wider
von den Worten. Die besondere Akustik war bemer-
kenswert. 

Fasziniert ging Ama ein paar Schritte bis in die
Haupthalle hinein. Sofort umschwappte sie jedes Ge-
räusch wie eine Wasserwelle. Auch der leiseste Ton
schwang fast endlos nach, bevor er langsam verlosch.
Das Innere des Baus, von einer riesigen Kuppel ge-
krönt, multiplizierte jedes Wort mit seinem eigenen
Echo zu einem verschlungenen Chaos. Ein Inferno für
jeden Tontechniker. Als befahlen die steinernen
Wände dem Besucher, ehrfürchtig zu verstummen.

Ama bestaunte die goldglitzernde Kuppel in der
großen Halle. Dazu unzählige Mosaikbilder, ein spie-
gelnder Boden aus verschiedenen Steinarten. Mar-
morsäulen, viele, kleine Bildhauerarbeiten und ein
Altar, flankiert von sechs ausladenden Kandelabern. 

„Du warst hier noch nicht?“, erkundigte Kai sich
neugierig, während er neben sie trat.

„Ich hatte bisher keine Zeit.“ Sie versuchte, leise zu
antworten. Trotzdem hingen die Worte wie wabern-
der Nebel zwischen den Wänden. Die Lichtfülle der
Spurensicherer erleuchtete eine Pracht, die man die-
sem etwas pathetischen Bauwerk von außen nicht zu-
traute. Wohin das Auge schwenkte, verhakte es sich
im Aufblinken des Aurums. Alles blendete das Sehen
und Begreifen. Dieser ganze Aufwand war eindeutig
nicht nur zur Beisetzung einiger Menschen betrieben
worden. Das Wort Mausoleum besaß tarnenden Cha-
rakter, eigentlich stellte der Ort eine Reverenz an die
menschliche Schaffenskraft dar. Gebannt schaute
Amalia umher. Kai spürte ihre Bewunderung. Auch er
konnte sich der Wirkung der Nekropole nicht ganz
entziehen. Normalerweise herrschte hier Zwielicht.
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Schummriges Halbdunkel, das dem Raum magische
Geheimnisse verlieh. Momentan aber hätte ein Starfo-
tograf das Innenleben eines der bemerkenswertesten
Gebäude im norddeutschen Raum ablichten können.
Kunstführertauglich.

„Komm“, sagte er. „Ich muss arbeiten.“
Die beiden gingen zurück in die Vorhalle. 
„Eine Praktikantin?“, fragte der Spurensicherer mit

einem Nicken in Amas Richtung.
„Ja“, stimmte Kai zu.
„Ist ganz begabt, die Kleine.“ 
Frech grinste er zu ihr herüber und genoss das

kurze, bissige Zähnefletschen, mit dem sie Protest an-
deutete.

„Na, dann geht mal rauf“, schickte der Weißoverall
sie fort.

„Um die Leiche rum haben wir jeden Millimeter ab-
gegrast. Was man vom Rest dieses Baus bisher leider
nicht sagen kann.“ 

Er seufzte mit resigniertem Unterton.
Die drei trennten sich.
Kai und Ama stiegen im Treppenhaus nach oben. Es

erschloss eine breite Balustrade auf halber Höhe unter
der Kuppel, den Chorgang. Ein wuchtiges Geländer
trennte ihn vom offenen Mittelraum ab. Hier oben
wirkte die goldene Pracht gedämpft durch rauchblaue
Wände und braun getönte Fenster. Zahlreiche Besu-
cher hatten sich verewigt, manche Stellen strotzten vor
Namen und Daten. Dort, wo der Vorbau in die Haupt-
halle überging, eröffnete eine kurze Steintreppe eine
breite Nische. Sie endete vor einer Wand, in die eine
dunkle Holztür eingelassen war. Kai hielt am Fuß der
kurzen Steintreppe. Helle Kreide markierte auf der
obersten Stufe den Fundort der Leiche. Hinzu kamen
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einige Täfelchen, die offenbar wichtige Stellen anzeig-
ten.

„Wurde er hier ermordet?“, erkundigte sich Ama
befangen. 

„Wissen wir noch nicht. Der Mediziner muss erst
mal sein Urteil fällen. Am Montagabend hat er uns
ganz schön verwirrt. Dieser Tote lag da oben und war
zugedeckt mit einem Wollmantel. Darunter muss er
gebrannt haben. Völlig aberwitzig. Aber offenbar hat
der schwere Mantel die Flammen wieder erstickt,
bevor die Leiche richtig in Flammen stand. So weit
sind unsere Experten schon. Der Wachmann, der ihn
gestern Abend fand, roch gleich, dass hier irgendwas
zum Himmel stinkt. Als er nachschaute, sah er die Be-
scherung. Kein schöner Anblick.“

„Der arme Kerl.“
„Ja. Der sitzt jetzt in der Seelsorge. Und wird be-

stimmt nicht noch mal so ehrgeizig sein. Normaler-
weise guckt hier nachts keiner rein. Die Kassiererin
schließt morgens auf und abends zu, das war’s. Jetzt,
im Winter, herrscht sogar totaler Totentanz. Dann
wird nur für angemeldete Gruppen aufgemacht. Bloß
gestern meinte ein Anwohner, er sähe ein Licht im fal-
schen Fenster. Gewöhnlich brennt immer ein Licht,
aber nicht da, wo es gestern leuchtete. Der Rentner
zweifelte erst mal an seinen Augen. Sind nicht mehr
die besten. Aber die Sache ließ ihm doch keine Ruhe.
Weil er den vom Wachdienst kennt, machte er ihn
abends aufmerksam. Daraufhin geht der also mit sei-
nem Rottweiler hier rauf und findet einen Toten. War
noch ziemlich warm, keine Leichenstarre. Auch kein
Rauch mehr, erst recht keine Flammen. Nur der Ge-
ruch nach verbranntem Fleisch. Der muss erst kurz vor
seiner Auffindung gestorben sein.“ 
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„Dann lebte er noch, als er brannte? Kann man denn
einen Menschen einfach so anstecken, ohne dass er
sich wehrt?“

„Unwahrscheinlich. Wir sind alle sehr gespannt,
was der Gerichtsmediziner sagt.“ 

Kai schwieg. Sein Blick verließ den Tatort und klet-
terte in die Höhe der Goldkuppel hinauf. Die Rund-
bogenfenster, die von oben viel Licht einließen, spie-
gelten eine fahle Dezembersonne. Mit rötlichen Strah-
len fingerte sie hinein und stellte dabei klar, dass sie
heute Nachmittag einen frühen, orangerot ausgemal-
ten Untergang zeigen würde.

„Vielleicht ist er an den Brandwunden gestorben?“,
bohrte Ama.

„Möglich. Warum machst du nicht was mit Medi-
zin? Statt dieses Chemiegeschwafels.“

„Danke. Ich bin ganz zufrieden. Hatte er großflä-
chige Verbrennungen?“

„Kann ich dir eigentlich nicht sagen.“ Er seufzte und
wünschte sich ein anderes Thema. 

„Komm, ich denke, ich bin Praktikantin.“
„Denen bindet man auch nicht alles auf die Nase.

Aber die Spurensicherer haben Wachsreste gefunden.
Nahe beim Toten stand eine Kerze, die bei ihrem Run-
terbrennen eine Lunte ansteckte. Diese Lunte endete
unter dem Toten. Reicht das?“

„Du lässt mindestens die Hälfte aus. Ein Mensch
brennt nicht einfach so.“

„Nein, Spiritus war auch im Spiel. Aber mehr er-
zähle ich dir nicht. Du bist ja neugieriger als hundert
Affen.“ Er verstummte und fragte sich, ob sie noch län-
ger nachbohren würde. 

„Okay, Herr Detektiv.“ Sie grinste. „Anderes
Thema. Wie geht’s dem lieben Weber?“ 
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„Der hat sich heute Morgen in der Dienststelle ein-
quartiert.“ Kais Laune stieg. „Inzwischen hält er Fanny
in Atem mit allerlei Mutmaßungen. Sie rotiert seit halb
acht.“ 

Oberkommissar Weber bildete im Falle eines Mor-
des im hiesigen Raum ein Ermittlerteam mit Fanny
Reichert und Kai. Normalerweise lebte und arbeitete
er im Nienburger Raum, knapp 60 Kilometer von Bü-
ckeburg entfernt. Dort war er halbhohes Tier an der
Polizeiinspektion Nienburg–Schaumburg. Wenn es ein
Kapitalverbrechen im Schaumburger Land zu klären
galt, musste Weber lange Fahrtwege auf sich nehmen.
Weder seine Frau noch seine zweijährigen Zwillinge
fanden das lustig. Sich darüber zu beschweren, wäre
ihm trotzdem nie eingefallen. Er besaß ein gelassenes,
hanseatisches Temperament und ausreichend Karrie-
restreben.

„Von mir will er eine Skizze haben“, erinnerte sich
Kai.

„Leichenfundort, dazu die nächste Treppe, die aus
dem Vorbau hier hochführt und die dunkle Holztür
dahinten, die die Dachkonstruktion erschließt. Mit ge-
nauen Entfernungen.“ 

„Er bekommt doch bestimmt die Bilder von den
Spurensicherern?“

„Klar. Und Leichenbilder haben wir ihm gestern
Abend schon geknipst. Sicher wird er sich selbst noch
alles ansehen. Aber du kennst ihn ja, er spielt gern erst
mal alles im Kopf durch und hat hundert Ideen, was
passiert sein kann.“

„Ja. Er seziert jeden Mordfall.“
„Im Moment jedenfalls, sagt er, braucht er nur die

drei Dinge, die ich ausmessen soll. Kein Ballast drum-
rum. Intelligentes Phlegma, unser lieber Weber. Dies-
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mal musste Fanny auch nicht ihren Schreibtisch für ihn
freiräumen.“

„Gott sei Dank.“ Ama grinste ironisch. Kai begann,
die Skizze der Örtlichkeiten herzustellen. Es war nicht
leicht, sich dabei auf die geforderten Mindestbestand-
teile zu beschränken. Überall störten Verzierungen,
Ecken, Kanten. Ama half ihm beim Ausmessen, da-
nach strichelte er konzentriert auf seinem Blatt Papier
herum. Murmelte mit sich selbst und spitzte die Lip-
pen, als wolle er pfeifen. Endlich schien er zufrieden. 

„Diese Verbrennung war wirklich pervers“, erzählte
er gedankenverloren und zeichnete noch einige Linien
auf sein Papier. 

„Erzähl mal“, ließ sie sich neugierig darauf ein.
„Jemand hat ein Backblech unter den Toten gescho-

ben und Spiritus hineingefüllt. Deshalb brannte er
überhaupt. Als der Spiritus verflüchtigt war, erlosch
das Ganze. Wurde wahrscheinlich durch den Mantel
erstickt. Die Brandwunden müssen sehr schmerzhaft
gewesen sein.“ 

Er machte ein schnaubendes Geräusch, das entfernt
an entrüstetes Lachen erinnerte 

„Aber wieso die Kerze und die Lunte?“, wollte die
Praktikantin wissen. 

„War so eine Art Zeitzünder. Die Kerze hat die
Lunte erst ab einer bestimmten Tiefe entzündete. Das
sagen die Spurensicherer jedenfalls. Hör mal, Ama?“ 

Er sah von seiner Zeichnung auf und wurde ernst. 
„Du weißt aber, dass ich dir so was nicht erzählen

darf, ja? Ich hab Vertrauen zu dir, also enttäusch’ mich
nicht.“

„Ich weiß, Kai.“ Sie lächelte. 
„Hast du Lust, mit mir auf einen Weihnachtsball zu

gehen?“ 
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Perplex starrte sie ihn an. Wie kam er plötzlich auf
diese Idee? Hatte die Sache mit dem Brand und der
primitive Zeitzünder ihn derart aus der Fassung 
gebracht? Als Polizist musste er doch unappetitliche
Details kennen.

„Du gehst mir immer aus dem Weg, wenn wir mal
was unternehmen wollen“, vertiefte er das Thema, das
ihm eigentlich von Anfang an wichtig gewesen war.
Schließlich gab er hier nicht grundlos Interna preis und
riskierte mindestens einen Rüffel dafür. „Hast du mit
Heiko nie was Flottes unternommen? Sag mir nicht,
ihr seid immer nur durch den Peeneschlamm gewatet.
Der Kerl muss ja Tomaten auf den Augen haben, wenn
er dir nichts Besseres bieten konnte. Ihr seid doch nicht
mehr zusammen, oder? Habt ihr Versöhnung gefeiert
auf deinem Geburtstag?“

„Viele Fragen auf einmal“, erwiderte sie und blies
die Backen auf. 

Die Überrumpelung war ihm jedenfalls geglückt.
Aber selbst, wenn sie auf alles eine Antwort gewusst
hätte: Manche privaten Details musste man nicht ver-
tiefen, schon gar nicht hier und jetzt, wo der akustische
Nachhall des Mausoleums jedes Wort zehnmal gegen
die umliegenden Wände warf und ganz sicher in die
Ohren der Spurensicherer trug. 

„Kann sein, dass ich zu Weihnachten zu Hause bin“,
begann sie zögernd.

„Ach so. Ja klar. Oder beim lieben Heiko auf der
Couch?“

„Sag mal, ihr habt euch doch gestern Abend noch
ganz gut verstanden. Ich hab’ nichts mehr mit ihm.
Was soll das jetzt?“

„Ich suche noch jemand Hübsches für den Landju-
gendball in Hespe. Sonst nichts.“ 
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Diesmal blieb ihr die Antwort fast im Hals stecken.
Landjugendball. Warum nicht gleich der Karnevals-
umzug von Schierneichen-Deinsen? Gab es hier über-
haupt Karneval? Oder nur Landjugendbälle?

„Unter Zuhause verstehe ich meinen Papi, meine
Mami und meine Brüder. In Bad Homburg“, versetzte
sie mit gerümpfter Nase.

„Macht ihr wahrscheinlich jedes Jahr so“, lenkte er
sofort in sanfterem Tonfall ein. „Eine Familientradi-
tion?“

„Letztes Jahr hab ich sie zum ersten Mal boykot-
tiert.“ Sie reckte sich stolz. „Immer will Mami ihre Lie-
ben beisammenhaben. Das nervt mich komplett. Ich
hab mit einer alten Freundin eine Weihnachtsfete in
einer Disko besucht, direkt nach der Bescherung. Das
ging richtig ab.“ 

Sie hielt inne. Kais Gesicht veränderte sich gerade in
Richtung Euphorie. 

„Hey“, grinste er, „dann weiß ich, was wir dieses
Jahr machen. Glaub ja nicht, dieser Landjugendball ist
ein Massenbesäufnis unter Schweinebauern. Echt
nicht. Die werfen sich alle in Schale. Keine alten Leute
über 30. Jedenfalls kaum. Wirklich. Richtige Schnitten,
die da aufkreuzen. Kannst du spielend mithalten in
Ballkleid und High Heels. Und wenn du sagst, das
Weihnachtsgetue von Mami nervt dich sowieso …“

Sie hätte sich die Zunge abbeißen können. Erst den-
ken, dann reden.

Zu spät. Großer Mist. 
„Wisst ihr schon, wer der Tote ist“, trat sie die Flucht

in die triste Gegenwart an.
„Sage ich dir erst, wenn du versprichst, über den

Ball nachzudenken.“
„Mach ich. Versprochen.“
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„Großes Ehrenwort?“ Er versenkte den Blick prü-
fend in ihre grünen Augen. Nahm die hellbraunen Ein-
sprengsel in der Iris wahr, statt die Aufrichtigkeit der
Seelenlichter zu begutachten.

„Ja“, sicherte sie sofort zu. 
„Also gut“, war er zufrieden. 
„Am Sonntag ist eine Touristengruppe durchs Mau-

soleum gepilgert. Kunstreisende. Werden von so
einem speziellen Busunternehmen durchs Land ge-
karrt, um sich die Schätze der Region anzuschauen.
Fanny hat heute Morgen mit der Verwaltung des Fürs-
tenhauses telefoniert. Es gab großen Gesprächsbedarf.
So ausführlich habe ich meine Chefin noch nie erlebt.
Ein Glück, dass es niemand sieht, wenn sie am Telefon
auch noch einen Knicks macht. Aber die wollen ja
nicht erst aus der Presse erfahren, was mit ihrem schi-
cken Mausoleum derzeit so passiert. Dann hat Weber
sich die Kassiererin für morgen einbestellt. Die öffnete
Sonntag der Gruppe und regelte das Finanzielle. Ver-
mutlich wird unser Nienburger auch die letzte Klei-
nigkeit aus ihrem Gehirn rauspressen, was diese Rei-
segruppe angeht. Du weißt ja, wie beharrlich er sein
kann. Einen Fremdenführer gab’s auch, der ist der
nächste auf Webers Warteliste.“ 

„Oh je. Die tun mir jetzt schon leid.“ Ama stöhnte
auf. Weber hatte sie mal gezwungen, acht Stunden im
Stück über ein Phantombild zu brüten. So unauffällig
dieser Kommissar stets wirkte, mit seinem blassen
Teint, den wässrigen, hellblauen Augen und seinen
weißblonden, schütteren Haaren, so beharrlich konnte
er werden, wenn ihm Details wichtig erschienen.

„Fanny telefoniert wie wild, um den Reiseveran-
stalter zu finden, die Passagierlisten zu ermitteln, den
Busfahrer natürlich auch. Und und und ... Sie ist glück-
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lich. Ich bin mir sicher, dass wir morgen wissen, wer
der Tote ist. Kommt bestimmt nicht von hier.“

„Aber die Umstände seines Sterbens sind so auf-
wendig. Dieses ganze Geräume mit der Kerze und
dem Backblech denkt man sich doch nicht eben mal
aus, weil einem im Bus so langweilig wird. Schon gar
nicht diese Schöngeister, die solche Bildungstouren
unternehmen.“

„Ich vertraue da völlig auf Webers Jagdinstinkt.
Weißt du, Ama, ich muss langsam zurück. Die warten
sicher auf mein Gemälde.“

„Okay. Sehen wir uns morgen?“
„Mal sehen, was mein Job so alles an Arbeit bereit-

hält. Könnte eng werden. Am besten, wir telefonieren
um die Mittagszeit. Dann bring ich dir gleich ein paar
Fotos vom Landjugendball mit. Schau dir mit eigenen
Augen an, dass niemand in Gummistiefeln über die
Tanzfläche schlappt. Und denk an dein Ehrenwort.“

„Jaja.“ Sie versuchte, nicht gereizt zu klingen.
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